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»ermißt, nimmt er feinen Sater an ber |>anb, fü£>rt ißn pm genfter unb erjäßlt ißm

Hagenb, roie er fein Kebeg Spielzeug »erloren ßabe. 2lucß bie Bufunft fpiegett ficß im

Sewußtfein beg Sinbeg mit ber Kraft ber 2BirHicßteit ab. ©in anbereg Kinb non unge=

fctßr bem gleicßen Sllter, erwartet eineg &ageg mit Ungebulb feine ©roßmutter, bie in bie

©tabt gegangen ift unb ißm etroa§ ©uteg i)einzubringen »erfpracß. ?H§ eg bie SBartejeit

nid)t langer augßalten !ann, fteüt eg floß ang genfter unb er§öb)It nun unb 2lnwefenben

augfüßrlicß, roie bie ©roßmutter brunten auf ber ©traße ßerantomme, roag fie in ber

§anb ßabe ur f. ro. 2Meg natürlich) nur ein ©piel ber tinblicßen ißf)antafie, an bag eg

jebocß felber glaubt. ®iefe gäßigteit ber Sorftellung geigt fid) aucß in beg Kinbeg Sor=

liebe für bitbtidje 2Iugbrüde, bie feinem Langel an gäßigteit, non ben roirtlicßen ©egero

ftänben absufeßen, jur Seite geben, ©in sweijäßrigeg Kinb fiebt in bem gejeicßneten

Kreigrunb nicbt etroa bloß einen Birîel, fonbern eber „einen Seller". ®reied unb Siered

werben »ieEeicßt in feiner ©pracße ju einem „®acß", einem „genfter", meßt unäßnticß ber

gjîanier beg ®icßterg, bie ©egenftänbe ju beseicßnen. „Sttbftratt ju beulen", fagt Saud)

»on Deßlenfcßläger, „roar feiner STtatur entgegen; er bad)te beftänbig in ber gorm ber

®id)tung unb feber ©ebanle rourbe unter feinen §dnben ju einem anfd)aulid)en Stlb."
@o aucb, wenn ®racßmann in feinem fRoman „Serfcßrieb en" fagt: „®ie ©iebel o erbrei=

edigten ficb gegen ben §immel." SBenn eine SBortuerbinbung jeßr oft angeroenbet

m orb en ift, »eriiert fie bie gäßigteit, einlSilb ßeroorsurufen, ber ®id)ter nertaufdjt fie

bann mit einer neuen; „fcßneeroeiß" ift eine »erbraudjte Serbinbung, bie nur roenig 2Bir=

lung übt; „fcßaumroeiß" bagegen wirlt fogleicß wedenber (©jeUerup). ®ag Kinb lann

juweilen treffenbe SBortuerbinbungen bilben, gerabe begbalb, roeil ibm aüeg neu ift. ©in

Heiner ^unge, ber ba§ 2Bort ©aitmen nid)t tannte, bebatf fid) ftatt beffen mit einem

©leidjntg: „2Rein gaßnßtmmel tut mir web!" Hagte er. (ffortf. folgt.)

IHorgen und Abend.
Son 3ln n a gjifcßer, Sern.

©g ift ein anbreg ßeucßten,

ÜBomit ber SRorgen grüßt
2IIg feneg, bag ber Stbenb

3luf ©trom unb gelb ergießt;
Unb ftunb er nod) fo golbig'
2luf 2Bolten rot unb ließt, —
®er ©eßmut ©cßatten trüben

gßm boeß bag Ülngeficßt.

@g ift ein anbreg ©ittgen,
®ag oon ben Säumen fcßatlt,
Sffienn früß ber Sag, ber junge,
SEritt aug bem bunflen SBalb ; -
gießt aueß am 2lbenb wieber
©in ßieb bie ©elt entlang,
@g Hingt boeß allerwege
Sont Sonnenuntergang —

®er SOtorgen jauchst: „Sjdj werbe!" —
®er 2tbenb feufst: ,^d) war)!' —

„@rüß ©ott, mein Sal, bu fcßöneg!" —

,Seb woßl auf immerbar!' —

„gdj bring beg ßießteg Kronen ."
,2Rir folgt bie bunfle Slacßt.' —
Sebent eg, junge ©eele,

©o lang bein grüßrot lacßt! —
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vermißt, nimmt er seinen Vater an der Hand, führt ihn zum Fenster und erzählt ihm

klagend, wie er sein liebes Spielzeug verloren habe. Auch die Zukunft spiegelt sich im

Bewußtsein des Kindes mit der Kraft der Wirklichkeit ab. Ein anderes Kind von unge-

fähr dem gleichen Alter, erwartet eines Tages mit Ungeduld seine Großmutter, die in die

Stadt gegangen ist und ihm etwas Gutes heimzubringen versprach. Als es die Wartezeit

nicht länger aushalten kann, stellt es sich ans Fenster und erzählt nun und Anwesenden

ausführlich, wie die Großmutter drunten auf der Straße herankomme, was sie in der

Hand habe w, f. w. Alles natürlich nur ein Spiel der kindlichen Phantasie, an das es

jedoch selber glaubt. Diese Fähigkeit der Borstellung zeigt sich auch in des Kindes Vor-

liebe für bildliche Ausdrücke, die seinem Mangel an Fähigkeit, von den wirklichen Gegen-

ständen abzusehen, zur Seite gehen. Ein zweijähriges Kind sieht in dem gezeichneten

Kreisrund nicht etwa bloß einen Zirkel, sondern eher „einen Teller". Dreieck und Viereck

werden vielleicht in seiner Sprache zu einem „Dach", einem „Fenster", nicht unähnlich der

Manier des Dichters, die Gegenstände zu bezeichnen. „Abstrakt zu denken", sagt Hauch

von Oehlenschläger, „war seiner Natur entgegen; er dachte beständig in der Form der

Dichtung und jeder Gedanke wurde unter seinen Händen zu einem anschaulichen Bild."
So auch, wenn Drachmann in seinem Roman „Verschrieben" sagt: „Die Giebel v erdrei-
eckig ten sich gegen den Himmel." Wenn eine Wortverbindung sehr oft angewendet

worden ist, verliert sie die Fähigkeit, einZBild hervorzurufen, der Dichter vertauscht sie

dann mit einer neuen; „schneeweiß" ist eine verbrauchte Verbindung, die nur wenig Wir-

kung übt; „jchaumweiß" dagegen wirkt sogleich weckender (Gjellerup). Das Kind kann

zuweilen treffende Wortverbindungen bilden, gerade deshalb, weil ihm alles neu ist. Ein

kleiner Junge, der das Wort Gaumen nicht kannte, behalf sich statt dessen mit einem

Gleichnis: „Mein Zahnhimmel tut mir weh!" klagte er. (Forts, folgt.)

Morgen unâ Menä.
Von Anna Ws cher, Bern.

Es ist ein andres Leuchten,

Womit der Morgen grüßt
Als jenes, das der Abend

Auf Strom und Feld ergießt;
Und stund er noch so goldig'
Auf Wolken ror und licht, —
Der Wehmut Schatten trüben

Ihm doch das Angesicht.

Es ist ein andres Singen,
Das von den Bäumen schallt.
Wenn früh der Tag, der junge,
Tritt aus dem dunklen Wald; -
Zieht auch am Abend wieder
Ein Lied die Welt entlang,
Es klingt doch allerwege
Vom Sonnenuntergang! —

Der Morgen jauchzt: „Ich werde!" —
Der Abend seufzt: ,Jch war!'/ —

„Grüß Gott, mein Tal, du schönes!" —

,Leb wohl auf immerdar/ —

„Ich bring des Lichtes Kronen ."

Mir folgt die dunkle Nacht/ —
Bedenk es, junge Seele,

So lang dein Frührot lacht! —
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